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natur 


Die in den orientalifchen Ländern fo häufigen 
fruͤhzeitigen Heirathen find kein Beweis fruͤhzeitiger 
Mannbarkeit. 

Von John Roberton, Chirurgen in Mancheſter. 
(Schluß.) 

1532. Eliſabeth Leak von Hasland, in Derbyſhire, 
ward, 14 Jahre alt, mit Robert Barley, von Barley, 
Esg., aus derſelben Grafſchaft „und ebenfalls ſehr jung“, 
verheirathet *). 

Die Mutter der Katharine Parr (die letzte von Hein⸗ 
rich's VIII. Frauen), Mathilde Green mit Namen, hei⸗ 
rathete in ihrem dreizehnten Jahre den Sir Thomas Parr. 
Die Tochter Katharina ſelbſt ſollte, einem Familienvertrage 
zufolge, den Lord Scroop heirathen, ſobald dieſer 13 und 
fie 12 Jahre alt ſey. Diefer Plan fiel durch; allein fie 
beirathete den Lord Borough, einen Witlwer, als fie 
nicht viel Über 12 Jahre alt ſeyn konnte, da fie ſelbſt im 
funfzehnten Jahre ſchon Wittwe war. Noch nicht 20 Jaht 
alt, ſchritt ſie zur zweiten Heirath mit Lord Latimer. 

Durch einen feierlichen, zu Windſor unterzeichneten, 
Heirathevertrag, machte ſich Kaiſer Karl V. anheiſchig, 
feine Couſine, die Prinzeffin Maria zu heiratben, ſobald fie 
12 Jahre alt ſey. Der Vertrag blieb unvollzog 'n; allein 
der Cardinal Wolſey ſuchte eine Ehe zwiſchen Franz I. 
und derſelben Prinzeſſin Maria zu Stande zu bringen, als 


dieſe erſt 11 Jahre alt war; auch dieß gelang indeffen nicht. 


Die ſchöne Geraldine (des Dichters Surrey), eine Hof⸗ 
dame der Königin Maria, heirathete mit 16 Jahren den 
Sir Anthony Brown *). 

1551. In gewiſſen, den damaligen engliſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris ertheilten Inſtructionen wird dieſen auf: 


) Collins’s Peerage, Vol. I. p. 293. 
**) Miss Strickland's Lives of the Queens of England, vol. 
V. 
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getragen, den König von Frankreich davon zu benachrichti⸗ 
gen, daß am 12. October des kuͤnftigen Jahres Eduard VI. 
das Alter von 14 Jahren erreicht haben werde, und ihn zu 
bitten, daß die Hechzeit mit Eliſabeth, der Tochter des 
Königs von Frankreich, drei Monate nach deren vollendetem 
zwoͤlften Jahre ſtattfinden dürfe *). 

1603. James, der erſte Herzog von Hamilton, ges 
boren 1603, heirathete die Tochter des Grafen Denbigh. 
als er 14 und die Braut 7 Jahre alt war). Burnet 
ſagt: „Als die Zeit der Vollziehung der Ehe herankam, 
wurde er dazu ſehr wider ſeinen Willen gezwungen, da ihm 
einestheils die große Verſchiedenheit im Alter nicht anſtand, 
und er außerdem noch einen geheimen Grund zur Abneigung 
hatte.“ 

1629. Lord Thurles heirathete feine Couſine Eli⸗ 
ſabeth Preston lein Koͤnigsmuͤndel), das einzige Kind von 
Richard, Grafen von Desmond, als ſie 14 Jahre alt 
war **). 5 

1667. Lady Dina Ruffell ward im Alter von 15 
Jahren an Sir Grevil Verney verheirathet 5). 

1680. Eliſabeth, die einzige Erbin des Joceline Per⸗ 
cy, Herzogs von Notthumberland, ward mit Henry Ca⸗ 
vendifh, Grafen von Ogle, vermaͤhlt, der indeß ſtarb, 
bevor er das Alter erreicht hatte, wo er die Ehe vollziehen 
konnte 1). 

1663. Eliſabeth, Gräfin von Bridgewater, ſtarb 
1663 im Alter von 37 Jahren. Sie hatte im dreizehnten 
Jahre geheirathet +++). 


) Tytler’s England under the reigns of Edward VI. and 
Mary, 1839, Vol. I. p. 397. 

**) Burnet’s Lives of the Hamiltons, Folio, p. 406. 

1) Coate’s Life of the Duke of Ormond, 4. p. 7. 

1) Collins, Vol. I. p. 270. 

++) Ebendaſ. Vol. II p. 365. 

+++) Ebendaſ. Vol. I. p. 167. 
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Dieſe zerſtreuten Beiſpiele von frühzeitigen Heiratben, 
welche aus ſehr verſchiedenen Schriften zuſammengetragen 
find, haben gewiß kein geringes Intereſſe; allein einen ges 
nauern Begriff davon, wie allgemein dieſer Gebrauch in ho⸗ 
hen adeligen Familien war, erhalt man durch die Eheregiſter 
einzelner Familien in verſchiedenen aufeinanderfolgenden Ger 
nerationen, wie in dem Falle der Berkeley's, in welchem 
ſich ergiebt, daß die Lords Berkeley noch vor wenigen 
Menſchenaltern faſt ganz fo verführen, wie die ruſſiſchen 
Adeligen zur Zeit der Katharina, oder ihres Vorgängers, 
Peter's des Großen. 

Thomas, der vierte Lord Berkeley, war mit Mar⸗ 
garetha, der Tochter des Gerard Warren, Lord Lisle, 
im 41ſten Regierungsjahre Eduard's III. contractmaͤßig vers 
heirathet. Unter Anderm heißt es in dem Ehecontracte: 
„Die beſagte Margaretha ſoll, in Betracht ihres zarten Al— 
ters (7 Jahre) noch 4 Jahre bei ihrem Vater, und der be: 
ſagte Thomas ebenſolange bei feinem Vater bleiben“ *). 
Eliſabeth, die einzige Tochter und Erbin dieſes Thomas de 
Berkeley, wurde, als ſie noch nicht 7 Jahre war, cons 
tractmaͤßig verehelicht, und zwar mit Richard, Grafen von 
Warwick. Die Vollziehung der Ehe fand wahrſcheinlich 
um das Alter der Mannbarkeit ſtatt ). Thomas, der 
Sohn von William, Marquis von Berkeley (unter Edu⸗ 
ard IV.), ward, als er 5 Jahre alt war, mit Maria, Toch: 
ter der Gräfin Anna von Pembroke, verheirathet **). 
„Maurice, der vierte Lord Berkeley“, kaufte im Sten Ne: 
gierungsjahte Heinrich's VIII. von dem Koͤnig die Vormund⸗ 
ſchaft uͤber die Perſon und das Grundeigenthum von John, 
Sohn und Erben des Sir Richard Berkeley von Stoke, 
und verordnete in ſeinem Teſtamente, daß er im ſechszehn⸗ 
ten Jahre die Iſabele Dennys, ſeiner Schweſter Toch⸗ 
ter, oder, wenn er ſich weigere, deren Schweſter Helen, 
oder, im abermaligen Weigerungsfalle, die dritte Schweſter, 
Margaret, heirathen ſolle“ +). Lady Katharina, eine 
Tochter des Grafen von Surry, „ward mit dem ſechszehn⸗ 
ten Jahre an einen Berkeley verheirathet, und zwar am 
Krankenbette ihres alten Großvaters, des Herzogs von Nor— 
folk“ ++). George, Lord Berkeley, ward im 12. Re⸗ 
gierungsjahre Jacob's I., mit Eliſabeth, der zweiten Tochter 
und Miterbin des Sir Nicholas Stanhope, in der gro— 
ßen Bartholomaͤuskirche in London und in Gegenwart der 
beiderſeitigen Aeltern, verheirathet, als er 18 und fie 9 
Jahre alt war. Der Braͤutigam ſcheint in das Chriſt-church— 
Collegium zu Oxford gethan worden zu ſeyn, um dort einige 
Jahre zu ſtudiren, während feine Frau bei ihrem Vater blieb++}). 
Das merkwürdigſte Beifpiel, zu dem aber das Datum fehlt, 
iſt jedoch, daß Maurice, dritter Lord Berkeley, unter der 


— 


*) Berkeley Manuscripts. p. 143. 
**) Ebendaſ. p. 148. 


% Ebendaſ. p. 162. 
+) Ebendaf. b. 175. 

++) Ebendaſ. p. 205, 
111) Ebendaſ. p. 217. 
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Regierung Eduards I. im Alter von 8 Jahren verheirathet 
und vor ſeinem vollendeten vierzehnten Jahre Vater wurde. 
Der Geſchichtsſchreiber fügt hinzu: „mehr, als ein Du— 
tzend Beiſpiele von Vaterſchaften kommen vor dieſem Alter 
vor.“ 


Mehr, als ein Dutzend, Vaterſchaften, ſo ſagt der 
Verfaſſer der Lebensbeſchreibungen der Berkeley's, Eoms 
men vor dem vierzehnten Lebensjahre vor. In welche Fami. 
lienzuſtaͤnde des 15., 16. und 17. Jahrhunderts laͤßt uns 
dieſe Stelle blicken, da dieſe ſcheußliche Fruͤhreife abſichtlich 
und ſchaamlos befördert ward, fo daß die Bewohner eines 
chriſtlichen Landes in dieſer Beziehung mit den Heiden der 
Südſeeinſeln auf gleicher Stufe ſtanden, ruͤckſichtlich deren 
mir der Geiſtliche, Herr Ellis, mittheilt, daß die geſchlecht⸗ 
liche Vermiſchung nie bis zum Alter der Mannbarkeit ver⸗ 
ſchoben wird. Grafton, ein zuverlaͤſſiger Chronikenſchreiber 
aus Eliſabeth's Zeit, war wahrſcheinlich mit den aus der 
lehensherrlichen Vormundſchaft fließenden Uebelſtaͤnden hin⸗ 
laͤnglich vertraut, da er feinem Menſchengefuͤhle in folgen⸗ 
der hoͤchſt merkwürdigen Stelle Luft macht: 


„Es iſt ſehr zu beklagen, daß Mündel eine ebenſo 
gangbare verkaͤufliche Waare find, als Vieh; und man ſtif⸗ 
tet mit ihnen Heirathen, die haͤufig recht gottlos ſind. 
Denn Manche darunter werden im zarteſten Alter genoͤthigt, 
mit fremden Augen zu ſehen, nach dem Geſchmacke eines 
Dritten zu lieben, durch eines Andern Zunge Ja zu ſagen, 
und endlich mit dem Herzen eines Dritten einzuwilligen. 
Denn alle dieſe Fähigkeiten find bei Unmuͤndigen uns 
reif, und ſo ſind dieſe in ihrer Wahl nicht frei, wovon die 
faſt nothwendige Folge iſt, daß ſpaͤter die Eheleute, die eins 
ander heiratheten, als fie noch gar nicht beurtheilen konn⸗ 
ten, was Liebe ſey, einander von Herzen haſſen. Und ge⸗ 
wiß iſt das fo gewöhnliche Feilſchen um Unmuͤndige abs 
ſcheulich, der ſchaͤndlichen Beraubung derſelben gar nicht zu ges 
denken, wenn fie nicht wollen, wie die Seelenverkaͤufer, da es 
fbnen denn, wie man zu ſagen pflegt, ergeht, wie Muͤn⸗ 
deln, d. h., daß fie von ihren Vormuͤndern, die ihnen doch 
nuͤtzen follten, rein ausgepluͤndert werden. Gott gebe, daß 
die Obrigkeit ein Einſehen hierein haben möge; denn es 
thut wahrlich noth, da die Unmündigen, in der That, in 
vielen Faͤllen behandelt werden, wie es in einem chriſtlichen 
Reiche nicht in der Ordnung iſt. Denn man ſieht ja tags 
täglich, wie aus ſolchen Heirathen (oder eigentlich Unheira⸗ 
then) unzählige Uebelſtaͤnde, Scheidungen, ja Mordthaten 
entſpringen, und Solches iſt als eine wahre Geißel unſe⸗ 
rer Zeit zu beklagen. Am meiſten wird Gott dadurch ber 
leidigt; denn er hat die Ehe für eine freie Handlung er⸗ 
klaͤtt, während die Geſetze unſeres Landes ſie zu einer un⸗ 
freien machen. Solchem Uebel kann nur der Fuͤrſt abhel⸗ 
fen, und da ſich in unſerer Koͤnigin mehr Tugenden ver⸗ 
einigen, als in irgend einem andern Weſen ihres Standes, 
ſo bezweifeln wir nicht, daß es Gottes Wille iſt, nicht nur 
die Königin zu erhalten und ihre Tugend und Weisheit zu 
erhöhen, ſondern auch ihr Herz zur gottſeligen Abſtellung 
dieſes und vieler andern graͤßlichen Mißbraͤuche zu lenken, 
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wodurch das Gluͤck ihrer liebenden und gehorfamen Unter⸗ 
thanen ungemein erhöht werden wuͤrde“ *), 


Ireland, welches an der weſtlichen Grenze Europa's 
liegt und nie einen Theil des coͤmiſchen Reichs bildete, war, 
in Folge ſeiner Abgelegenheit, jenen Einwanderungen kraͤfti⸗ 
ger Menſchentacen aus Nordoſten, die ſich Über faſt alle 
übrige Länder Europa's verbreitet haben, und durch welche 
die früheren Bewohner entweder vertilgt, oder aufgefriſcht und 
veredelt wurden, in geringem Grade unterworfen. In dieſer 
Beziehung hat Ireland, im Vergleich mit Großbritannien, 
wenige Veränderungen erlitten, und daher (dieß wird jedem 
Geſchichtskundigen einleuchten, kann aber hier nicht weiter 
ausgefuhrt werden) erſcheint es als ein Land, in dem die 
Civiliſation noch keine ſehr tiefen Wurzeln geſchlagen hat. 
Die Bewohner der etwas entlegenen Diſtricte gleichen noch 
jetzt in dem niedrigen Schaͤdel und den ſtark entwickelten 
Geſichtsknochen den roheſten Varietaͤten der Menſchen⸗ 
ſpecies. 


Zu den Umſtaͤnden, die ſich als Belege fuͤr eine niedrige 
Stufe der geiſtigen Entwickelung anfuͤhren ließen, geloͤrt 
auch der, daß die geſchlechtliche Vermiſchung dort fehr früh: 
zeitig eintritt, woruͤber uns mehrere Schriftſteller über den 
geſelligen Zuſtand Irelands belehren. Dem Dr. Griffin 
zu Limerick verdanken wir zuvoͤrderſt eine intereſſante Tabelle, 
in welcher das Alter von 735 Frauen jener Stadt zu der 
Zeit angegeben iſt, wo dieſelben in die Ehe traten. Unter 
dieſen waren vier 13 Jahre alt, ſieben 14, zwanzig 15, 
funfzig 16, achtundvierzig 17, achtundſechzig 18, zmeiund: 
ſiebenzig 19, dreiundachtzig 20, fo daß 50 Procent ſich als 
Unmuͤndige verheiratheten, waͤhrend in England, naͤmlich in 
der Grafſchaft Bedford, die hoͤchſte Preportionalzahl der 
als minorenn heirathenden Frauen 25,19 Procent iſt. In 
Nord⸗ Wales beträgt dieſelbe nur 7,89 Procent **). 


„Das aͤußerſt jugendliche Alter,“ ſagt Dr. Griffin, 
„in welchem viele dieter Heirathen ſtattfanden, wird unſtreitig 
viel Verwunderung erregen. Meiner Meinung nach, ſind 
die Angaben durchgehends ziemlich zuverlaͤſſig, und in Bes 
treff der ſehr frühzeitig eingegangenen Ehen iſt dieß ſicher 
der Fall. Von den vier Frauen, die im Alter von 13 
Jahren heiratheten, ſind zwei ganz notoriſch bei der Einge⸗ 
hung der Ehe nicht älter geweſen; eine derſelben bekam im 
14. Jahre ihr erſtes Kind. Die andern beiden Frauen wa⸗ 
ren noch nicht einmal volle 13 Jahre alt, als fie heicathes 
ten. Als ich der Mutter eines dieſer beiden Mädchen Vor⸗ 
ſtellungen darüber machte, und ſagre, daſſelbe muͤſſe gewaltig 
begierig auf die Ehe ſeyn meinte ſie: „O nein, ſie weiß 
gar nicht, was es iſt.“ Im Allgemeinen, glaube ich, wer; 


— — 


*) Grafton’s Chronicle, Vol. II. p. 249 — 50. London. 


**) Fourth Annual Report of the Registrar-General of Birt 
Die and Marriages in England. London 1842, er 
welchem ſich boͤchſt intereſſante Tabellen über das Alter von 
40,874 in den letzten drei Jahren verheiratheten Perſonen 
finden. 
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den dieſe fruͤhzeitigen Ehen lediglich durch die Aeltern zu 
Stande gebracht ).“ 

Herr Edw. Wakefield hat in ſeinem 1812 heraus⸗ 
gekommenen ſtatiſtiſchen und politiſchen Bericht über Iretand 
(Statistical and Political Account of Ireland) viele 
merkwuͤrdige Dinge ruͤckſichtlich des geſellſchaftlichen Zuſtan⸗ 
des in dieſem Lande bekannt gemacht und ſich gegen die 
fruͤhen, unbedachtſamen Heirathen, ſowohl unter den niedri- 
gen als hohen Volksclaſſen, ſebr nuchdruͤcklich ausgeſprochen. 
Er bemerkt, da der ledige Stand fuͤr weniger anſtaͤndig 
gelte, ſo ſey die Hausdienerſchaft, in der Regel, verheirathet, 
und der katholiſche Bauer heirathe ganz jung, in einem 
Alter, wo er noch nicht Ueberlegung genug habe, die Frage 
an ſich zu ſtellen, ob er auch eine Familie ernähren konne, 
daher er dann Zeitlebens zum aͤußerſten Elend verdammt 


bleibe und Kinder in die Welt ſetze, die, allen hoͤhern Ge 


nuͤſſen fremd, in die Fußtapfen ihrer Aeltern treten. 

Er ſchildert den Zuſtand der Frauen der niedern Volks⸗ 
claſſen als ungemein herabgewuͤrdigt. Der Mann betrach— 
tet die Frau als ſeine Sclavin und behandelt ſie mehr wie 
ein Laſtthier, als wie ein vernünftiges Weſen, fo daß fie 
ſehr ſchnell altert. „In Folge dieſer harten Behandlung 
und der fortwaͤhrenden Einwirkung jeder Art von Witterung, 
ſowie des Rauchs in den Hütten, bei ſehr ſpaͤrlicher Koft, 
ſind die Frauen wahre Jammerbilder und tragen ſie ſchon 
ſehr fruͤhzeitig alle Kennzeichen des hohen Alters an ſich. 
Mir find Frauen vorgekommen, denen, obwohl fie, allem 
Anſcheine nach, laͤngſt über die Zeit des Kindergebaͤrens hin 
aus waren, ganz kleine Kinder folgten, die ich nicht fuͤr die 
ihrigen hielt. Bei naͤherer Erkundigung erkannte ich indeß 
meinen Irrthum, und daß die Frauen nicht über 30 Jahre 
alt waren.“ 

Herr Wakefield fuͤhrt an: „Die Frauenzimmer der 
hoͤhern Claſſen beirathen in der Regel, zwiſchen dem 16. und 
19. Lebensjahre,“ und in dieſen Kreiſen der Geſellſchaft ſey 
das Verkuppeln allgemein uͤblich, indem von 20 Maͤdchen 
18 ohne Weiteres zugreifen, wenn ibnen die Mutter ſagt, 
es habe ſich ein paffender Freier gemeldet. Natürlich ſteht 


es um die geiſtige Ausbildung und hauswirthſchaftlichen 


Kenntniſſe dieſer jungen Frauen mehrentheils ſehr übel *). 


*) Journal of the Statistical Society of London, Vol. III, 
p. 322 — 3. > 
**) An Account of Ireland, Statistical aud Political, 4., Vol. 
II. p. 578 — 79. 801 — 2, 797 — 99. Von Herrn Grofs 
ton Croker erfahren wir, daß die Liebſchaften bei den ire⸗ 
löndiſchen Bauern gewöhnlich bald nach dem 19, Jahre beginnen. 
Vgl. deſſen Werk über Sud Ireland, p. 234 — 36; auch 
Letters from the Highlands of Cunnemara, 1825. by a Fa- 
mii) Party, p. 96. Während ber Abfaffung dieſes Aufſatzes 
kommt mir in den Londoner Times vom 1. Febr. 1843 ein 
Artikel zu Geſicht, in welchem ein iriſcher Grundberr feine 
Pachter vor frühzeitigen Heiratben warnt. „Iſt es moglich,“ 
heißt es darin, „daß die Aeltern fo blind gegen die daraus ent⸗ 
ſpringenden übeln Folgen ſind, da darin doch offenbar eine der 
Haupturſachen des ſie umgebenden Nothſtandes liegt? Den⸗ 
noch geſtatten ſie ihren jung verheiratheten Kindern, mit ibnen 
unter demſelben Dache zu wohnen, und leiſten auf dieſe Weiſe 
unbedachtſamen Ehen Vorſchub, wodurch die ganze Familie 
12 * 
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Die im Odigen dargelegten Thatſachen dürften nun 
folgende S pliſſe rechtfertigen: a 

1. Diß in England, Deutſchland und dem proteſtan⸗ 
tiſchen Europa uberhaupt die fruͤhzeitige Ehe, d. he, das 
Heirathen ungefahr um die Zeit des Eintretens der Wanne 
barkeit, vergleichungsweiſe ſelten iſt. 

2. Daß die frühzeitige Ehe unter den unciviliſirten 
Volksſtämmen, welche innerhalb des Polarkreiſes ein wan⸗ 
derndes Leden führen, ſowie Überhaupt in allen kalten Laͤn⸗ 
dern uͤblich iſt, deren Bewohner ſich in einem Zuſtand der 
Unwiſſenheit und moraliſchen Herabwürdigung befinden. 

3. Daß im ganzen europaͤiſchen Rußland, welches 
unſtteitig auf einer ſehr niedtigen Stufe der Civiliſation 
ſteht, aͤußerſt fruͤhzeitige Ehen noch bis auf die neuere Zelt 
allgemein im Schwange waren. 

4. Daß heutzutage in den ſuͤdlichen Laͤndern Euros 
pa's, wo die Völker in Unwiſſenheit und Aberglauben vers 
ſunken ſind, die Ehen fruͤhzeitig geſchloſſen werden. 

5. Daß in Iceland, welches, hinſichtlich des morali⸗ 
ſchen und geiſtigen Zuſtands, mit den letztgenannten Ländern 
auf ziemlich gleicher Stufe ſteht, die Heirathen unter der 
katholiſchen Bevölkerung in einem wahrſcheinlich eben ſo ju⸗ 
gendlichen Alter ſtattfinden. 

6. Daß in England noch vor zweihundert Jahren, 
als herabw äcdigende ſociale und politiſche Umſtaͤnde dieſen 
Gebrauch beguͤnſtigten, fruͤhzeitige Ehen, meniyftend unter 
den höhern Ständen, allgemein üblich waren. 


7. Daß in allen Kindern, von denen die Rede war, 
frühzeitige Ehen ſteis in Begleitung von Unwiſſenheit und 
motaliſcher Niedrigkeit gefunden werden, ohne daß das Cli⸗ 
ma dabei in Anſchlag kommt. 

8. Daß wir daher vielleicht zu dem Schluſſe berech⸗ 
tigt ſind, daß die frühzeitigen Ehen im Ocient, welche man 
ohne allen Beweis bisher dem fruͤhzeitigen Eintreten der 
Manabarkeit zuſchrieb, einzig und allein ihren Grund in 
denſelben moraliſchen und politiſchen Einfluͤſſen haben, durch 
die fie anderwaͤrts veranlaßt werden; beſonders da dieſe 
Einflͤͤſſe dermalen notoriſch in allen orientaliſchen und tro⸗ 
piſchen Laͤndern vorhanden ſind. 


verarmt.“ Der Grundberr droht denjenigen Pachtern, welche 
ſeinem Rathe kein Gehoͤr ſchenken, mit Vertreibung von ſei⸗ 
nem Gute. Den Artikel haben die Times aus dem Freeman's 
Journal entlehnt, aber den Namen des Grundherrn weislich 
verſchwiegen. 
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9, Daß, ſtatt ſich dabei zu beruhigen, daß die in 
Aſien fo ſehr ublichen fruͤhzeitigen Ehen eine Folge der früh 
eintretenden Pubertät ſeyen, (was, wie geſagt, in keiner 
Weiſe erwieſen iſt), es hoͤchſt wuͤnſchenswerth wäre, dieſen 
Gedrauch durch moraliſche und legislative Mittel zu bekaͤm⸗ 
pfen, indem derſelbe allen ſocialen Fortſchritt verbindert. 
(The Edinburgh Medical and Surgical Journal, 
New Series No. 79. 1 July 1843.) 


Miscellen. 


ueber eine neue Art von Kryptogamen hat Herr 
Dr. Gruby der Pariler Academie der Wiſſenſchaften feine Une 
terſuchungen vorgelegt. Der Porrigo decalvans, Willan, ift eine 
Krankheit der Haut und beſonders der Kopfſchwarte, welche das 
Ausfallen der Haare bewirkt. Dieſe Affection, welche die Alten 
alopecin nannten, iſt, hinſichtlich der Natur und des Siges, auch 
den Neueren noch nicht genug bekannt. Herr Gruby hat, im 
Verfolg feiner Unterſuchungen über die auf dem Menſchen ſich ent⸗ 
wickelnden paraſitiſchen Pflanzen, gefunden, daß die Alopıcie des 
Porrigo decalvans durch eine Art von Kryptogamen hervorge⸗ 
bracht wird. Der weiße Staub und die weißlichen Schuppen, 
welche man auf der Kopfſchwarte findet, find durch Kryptogamen 
gebildet, weiche eine wahre vegetabiliſche Scheide auf dem Haare 
dilden, von der Stelle an, wo es aus der Haut hervortritt, bis 
auf eine Strecke von 1 bis 3 Millimeter. Dieſe Pflanzen ſind 
aus Keſten, 3 veigen und Sporulen zufammengeſetzt: wegen der 
Kleinbeit der letzteren nennt Herr Gruby die Pflanze Microspo- 
rum, und zum ehrenvollen Andenken des verdienten Audouin, 
ſchlaͤgt er den Namen Microsporum Audouini vor. Er beſchreibt 
die Entwickelung derſelben, welche an der Oberfläche des Haares 
1 bis 2 Millimeter von der epidermis anfängt. Die Haare bres 
chen an der Stelle, wo die Pflanze ſich entwickelt. Die Ent⸗ 
wickelung und Verbreitung des Microsporum geſchieht mit einer 
unglaublichen Schnelligkeit. Es ſpricht dieſes für die contagiöfe 
Natur des Porrigo decalvans, welche mehrere, von Gilletto 
beobachtete Thatſachen bereits ahnen ließen. 


Ueber den nervus accessorius Willisii hat Herr 
G. Morganti neue Unterſuchungen an verſchiedenen Thieren 
angeſtellt und in den neueſten Stücken der Annali universali di 
medicina eine Abhandlung mitgetheilt, in welcher er aus jenen 
folgende Schluͤſſe zieht: 1) Der nervus agcessorius Willisii iſt 
ein motoriſcher Nerv. 2) Durch feinen äußeren Aſt vermittelt 
er für die Muskeln die Bewegung, an wecche er ſich vertbeilt. 
3) Durch ſeinen inneren Aſt theilt er den inneren Muskeln 
des lurynx die Bewegung mit und iſt folglich der Nerv, wel 
cher zur Hervorbringung der Stimme dient. 4) Der dußere 
Aſt iſt aus Faſern zuſammengeſetzt, welche zuerſt aus dem Ruͤcken⸗ 
mark entſpringen, doch aus dem unteren Theile. 5) Der innere 
Aſt, von den letzten Faſern gebildet, das heißt von denen, die 
unterhalb des nervus vagus entſpringen, giebt die Portion 
des Schlundnerven her, welche den nervus recurrens und die 
motoriſchen Faſern liefert, die das zehnte Paar auf ſeinem Wege 
abgiebt. 6) Der nervus accessorius Willisii bildet die vordere 
Wurzel des nervus vagus, 


———— 


Heilkunde. 


Ueber die urſachen der Einklemmung und des 
Todes bei Hernien. 
Von X. Wilkinſon King. 
In den Guy’s Hospital Reports füt das Jahr 
1838 veröffentlichte ich einige ſtatiſtiſche Notizen, um zu 


zeigen, daß die meiſten Hernien Jahre lang beſtehen, bevor 
ſie einer heftigen Einklemmung unterworfen werden, und 
daß die mittlere Dauer von 3 der beſterzaͤhlten Faͤlle von 
15 — 25 Jahren geweſen ſey, bevor Gefahr eintrat. 
Folgend Schluͤſſe zog ich aus einer beträchtlichen Menge 
von Thatſachen. 
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1. Das lange Beſtehen der meiſten Hernien, bevor 
ſie auf eine gefahrdrohende Weiſe eingektemmt werden, iſt 
nicht dem Zuſtande des Bruchſackes, fondern dem des Eins 
geweides zuzuschreiben, bei welchem die mangelhafte Ernaͤh⸗ 
tung und Stärke der Gefäße ſchneller Anſchwellung herbei⸗ 
führe, und alles dieſes ſcheint dem Alter und der zu derſel⸗ 


ben gehörenden organiſchen Entartung zugeſchrieben werden 
zu koͤnnen. 


2. Die gewoͤhnliche und vorzuͤglichſte Gefahr liegt 
in einer beſonderen und bösartigen Art von peritonitis, 
die Folge mahefcheinlih deſſelben allgemeinen Verfalls, 
oder der Entartung der Organe, welche die Einklemmung 
herbeifuͤhrten. 


3. Obige Thatſachen fuͤhren zu dem Schluſſe, daß ein 
raſches chirurgiſches Verfahren, um die Urſache der Ent⸗ 
zuͤndung zu entfernen, und die mit der groͤßten Vorſicht ges 
gebenen inneren Mittel, um die Entzündung zu bekaͤmpfen 
und den Schwache zuſtand des Kranken nicht noch zu erhös 
hen, dringendere Indicationen ſind, als bis jetzt angenom⸗ 
men worden iſt, wenigſtens von den Schriftſtellern und der 
Mehrzahl der Wundaͤtzte. 


Jetzt bin ich im Stande, die facta meiner Unterfus 
chung weiter auszudehnen, und, wie ich glaube, meinen Beweis⸗ 
gründen größere Gültigkeit zu verſchaffen. Ich glaube, daß 
es eine Erwägung von großer Wichtigkeit ſeyn würde, wofern 
Far ohhh. lle, Dofip did. g wöb niche. Wunder. 
Hernien vor der Einklemmung 15 — 16 Monate beträgt, 

beſonders wenn wir die Thatſache mit in Anſchlag bringen, 
daß das Alter fuͤr hernia incarcerata am Gewoͤhnlich⸗ 
ſten nach dem 38. oder 40. Lebensjahre iſt. 


Das bedeutende Reſultat meiner Unterſuchung iſt, daß 
Über die Hälfte der Heenien, welche unmittelbare Hüͤlfleiſtung 
in Anſpruch nehmen, vorher 15, 25, ja ſelbſt 40 Jahre 
beſtanden hat. 


Muskelanſtrengung und locale Conformation find die 
Urſachen der Hernien, aber die endliche oder gefaͤhrliche Eins 
klemmung wird, wenigſtens 4 mal von 5, viele Jahre ſpaͤ— 
ter hervorgebracht, nachdem ein gaͤnzlich verſchiedener Zuſtand 
der Theile und der Conſtitution ſich entwickelt hat. Die 
acute Einklemmung bei juͤngern Perſonen und die ihnen eigene 
Reihe von vergleichungsweiſe gutartigen Symptomen findet 
ihre Analogie bei feltenen Gelegenheiten in jeder Periode 
des Lebens. Sie characteriſirt ſich durch eine enge Strictur 
und acute Redintegrationsactionen, und kann ganz frei ſeyn 
von den ſchlimmen Zügen der eingeſchnürten alten Brüche, 
welche weit eher eingeklemmte Bruͤche find, aber der geſun— 
den Action ermangeln und von Zeichen einer nicht reproduc⸗ 
tiven Entzuͤndung begleitet find. 

Wenige numeriſche facta werden, glaube ich, dieſer Ans 
ſicht mehr Licht verleihen, als meine fruͤheren Tabellen. 


In der letzten Nummer von Guy’s Hospital Re- 


ports (April 1843) find 44 Falle aufgeführt; von dieſen 
waren: 
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7 Falle mehr eder weniger friſch, 
2 : hatten einige Zeit gedauert, 
28 ⸗ eine beſtimmte Reihe von Jahren 
gedauert, die mittlere Dauer beträgt 13 Jahre. 
2 Falle hatten einige Jahre gedauert, 
6 =: „mehrere = oder eine Reihe von 
Jahren gedauert. 
Von denſelben Faͤllen wurden der Operation unter⸗ 
worfen 5 5 5 I 18 
mit Erfolg (Einer von 9 Jahren) 9 
mit unglücklichem Ausgange (bei Einem von 21 Jah⸗ 
ten riß der Darm) 9 
das mittlere Alter der 


„ 


acht mit Erfolg Operirten 


war 5 8 8 8 = 43 Jahre 
der mit ungluͤcklichem Erfolge 5 594 = 
22 Reductionen durch die Taxis c. 437 


Drei andere Falle waren in den letzten Stadien nicht 
zurückgebracht und toͤdtlich verlaufend; in einem Falle wurde 
die Reduction toͤdtlich durch Fortdauer der Entzündung. 

In den Jahren vor dem Vorkommen der zuletzt auf⸗ 
geführten Faͤlle wurden in Guy’s Hospital 55 Falle von 
gekahrdrobenden Bruͤchen in 2 Jahren oder 112 Wochen, 
17 zwiſchen November und Mai und 5 zwifchen Juni und 
October aufgenommen. Wenn ich die Data dieſer Fälle 
neben die der in unſeren Berichten veröffentlichten ſetze, fo 
finde ich, daß von 100 Fällen 2mal fo viel Einſchnuͤrun⸗ 
gen zwiſen Novemoer une pu, lde char: Mi. H 
October, vorkamen, und daß die Hälfte der ganzen Anzahl 
zwiſchen December und Maͤrz incl. aufgenommen wurde. 
Die größere Anzahl im Winter beziehe ich ebenſo, wie boͤs⸗ 
artige Pneumonie, auf die durch die Jahreszeit bedingten 
Verhaͤllniſſe der Säftemaſſe des Körpers. 

Herrn Malgaigne's ſtatiſtiſche Berichte werfen auf 
die Anſichten einiges Licht, wiewobl zum größten Theil nur 
indirect. Wir finden, daß unter der ungeheuren Menge von 
aufgeführten Fällen in Paris zwiſchen dem Ende 1885 
und 1837 
Hernien 4mal fo oft bei Maͤnnern, als bei Frauen, 

s häufig im erſten Lebensjahre, . 

„felten nach dieſem, und immer ſeltener bis zum 9. 

Jahre vorkamen. 
Die Zahlen nehmen zu nach dem 9. Jahre 
3 s > noch mehr zwiſchen 18 — 20 (nur 
bei Maͤnnern Anſtrengung) 
5 


* 


. E : * 20 — 28 (bei 
beiden Geſchlechtern Schwangerſchaft) 
bei Maͤnnern um 4 
„Frauen 2 
ee: „ 28 — 29 (am 
Meiſten bei Frauen) 
s = bleiben ſtationaͤr von 3035275 
® nehmen zu von 35 —40 52 
per annum | 4 Männer auf 
. s 1 Frau 


187 ' 
Die Zahlen nehmen zu von 40—50=96 
per annum 3 Männer auf 

1 Frau. 


Wir haben hler alle Arten von Hernien — einfacher 
Bruch mit Fällen von voruͤbergehender und gefaͤhrlicherer 
Einſchnuͤrung — aber wir ſehen, daß die einfachen Fälle in 
jahrlichen Zahlen nach dem 30. Jahre abnehmen, und daß 
dle meiſten Falle zwiſchen dem 40 — 50. Lebensjahre vors 
kommen. Aus Berechnungen von Fallen in Guy's Hos- 
pital finde ich, als mittleres Alter von 26 aus verſchiedenen 
Urſachen toͤdtlich verlaufenden Faͤllen, 56% Jahre, und von 
6 gefährlichen, aber mit Geneſung endenden Fällen, 445. 

Aus meiner gedruckten Tabelle erſehe ich, daß das 
mittlere Lebensalter von 46 mit Erfolg operirten Kranken 
424%½ oder 42 Jahre 6 Wochen ausmacht und von 33 
toͤdtlich verlaufenden Faͤllen 454$ oder 45 Jahre 6 Monate. 

Mangelnde Redintegration, nicht organiſirbare Erguͤſſe 
und Entartung der Eingeweide ſcheinen weſentliche conſtitu— 
tionelle Complicationen alter Hernien zu ſeyn, welche auf 
eine gefahrdrohende Weiſe eingeſchnuͤrt werden. 

Dr. Norman Chevers hat vor Kurzem die Einzeln⸗ 
heiten einer großen Menge von tödtlich verlaufenden Fällen 
der Art dargeſtellt, bei welchen Störung der Eingeweide, 
Unvollſtaͤndigkeit der Secretion und reinigenden Ausſcheidung 
als Hauptmomente ſich herausſtellen. 

In meiner fruͤhern Abhandlung druͤckte ich mich über 
dieſen Gegenſtand folgendermaaßen aus: Die Hernien zeich— 
nen ſich nur durch eine Geneigtheit zu Eryſipel, oder Ent 
zuͤndungen der Eingeweide, welche ſich aber nach dem Tode als 
mit andauernden und leicht aufzufindenden Veraͤnderungen 
der großen Eingeweide zuſammenhaͤngend erweiſen, aus. Dieſe 
Deſorganiſationen koͤnnen recht gut mit anſcheinender Ges 
ſundheit zuſammen beſtehen, aber ſie werden hoͤchſt ſchaͤdlich, 
ſobald die Redintegretion im Fortſchreiten iſt. Wenn ein 
Organ nach dem Tode afficirt gefunden wied, fo iſt die Ver: 
änderung verhältnißmäßig bedeutender; wenn mehre ergriffen 
ſind, ſo ſind ſie es meiſt in geringerm Grade Es muß 
jedoch erwaͤhnt werden, daß, obgleich mir nach allen toͤdtlich 
verlaufenden Operationen die Veraͤnderungen weniger groß 
und vorgeſchritten ſind, als wenn die organiſche Affection 
allein toͤdtlich wird, fie doch fo deutlich find, daß man 
ſich daruͤber wundern kann, daß ſie nicht allein und zwar 
weit ſchneller vernichtend wirken 

Vor der gefaͤhrlichen Periode ſteigen Hernien faſt ganz 
ohne Nachtheil herab, aber endlich, wenn die Urſache der 

edintegration der Stoͤrung im Organismus nicht mehr das 
Gleichgewicht zu halten vermögen, bezeichnen alle vor dem 
Tode eintretenden Momente deutlich den fpecififchen Zuſtand. 

Die Frage, ob bei einem gefunden Individuum man 
eine verbreitete Entzuͤndung in Folge einer umſchriebenen 
Verletzung des peritonaeum zu fürchten habe, beantworte 
ich verneinend; aber ich behaupte nicht, daß der Kranke, 
wenn er vorher, oder waͤhrend der Behandlung ungeböührlich 
gelitten hat, oder heftig wirkenden Mitteln unterworfen 
wird, geſund ſey. 


— — 
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Die Behauptung, daß gewiſſe Gewebe von ſeldſt ſchon 
zur diffuſen Entzündung hinneigen, iſt bald von allen Ges 
weben wahr, bald von keinem. 

Die Anſicht, welche ich vertheidige, umſchließt natürlich 
auch ſpecifiſche Regeln fuͤr die Behandlung, die ich fruͤher 
ſchon angedeutet habe. Zur Verhütung einer tod tlich enden⸗ 
den peritonitis find milde, raſch und kraͤftig wirkende Mits 
tel anzuwenden. Eine jede Verſchlimmerung durch Zoͤge⸗ 
rung, Mißhandlung, Erkältung oder heftig wirkende Mit⸗ 
tel iſt als hoͤchſt gefährlich anzuſehen. 

Ich ſchließe mit einigen Bemerkungen uͤber eine neue 
Theorie der Einſchnuͤrung. 

Dr. O'Beirne empfahl vor einiger Zeit den Gebrauch 
der Maſtdarmroͤhre, um die Reduction eines Darmbruches 
zu erleichtern, indem man den zuruͤckgehaltenen Gaſen freien 
Ausgang verſchaffe. Er ſchreibt naͤmlich die Einſchnuͤrung 
dem Eintritte von flatus in die eingeklemmte Darmportion 
zu, aber dieſes paßt nicht bei dem einfachen Netzbruche, noch 
dann, wenn nur ein Divertikel eingeſchnuͤrt iſt. Dr. O'⸗ 
Beirne behauptet ferner, daß bei einem eingeſchnuͤrten 
Bruche es gewoͤhnlich nicht der Fall ſey, daß der Darmcas 
nal durch die Compreſſion am Halſe des Sackes unwegſam 
gemacht werde, und er ſchließt, daß, da Einſchnuͤrung durch 
eine ausdehnende Kraft hervorgebracht wird, welche von In⸗ 
nen nach Außen wirkt, die Wandungen des zufammenges 
preßten Darms trennt und ſie in groͤßerer oder geringerer 
Entfernung voneinander erhält, eine Communication vors 
handen ſeyn muß.“ Nun wird es, glaube ich, allgemein 
zugegeben: 

1) daß ein Druck von innerhalb der Bauchhoͤhle an⸗ 
faͤnglich ungefähr ſoviel Darm vorwaͤrts draͤngt, als der 
Bauchring mit Leichtigkeit zu faſſen vermag; 

2) daß im Allgemeinen mit Zunahme des Vorwaͤrts⸗ 
draͤngens auch der von dem Ringe umſchloſſene Theil an Um⸗ 
fang zunimmt, und 

3) daß mit dem Beginne der Einſchnuͤrung auch alle 
die in dem Sacke liegenden Darmhaͤute anfangen, injicirt 
zu werden und anſchwellen. 

Dieſe Thatſachen ſprechen nun, nach meiner Anſicht, 
nicht gerade fuͤr die Annahme einer fortdauernden Commu⸗ 
nication zwiſchen dem Eingeweide im Bruchſacke und in der 
Bruchhoͤhle, und Dr. O'Beirne ſelbſt giebt zu, daß dieſe 
Verbindung ſehr eng ſeyn muß. Ich möchte vermuthen, 
daß die ausdehnende Kraft, welche von Innen nach Außen 
wickt, zuweilen einen Erſatz in der zunehmenden Turges⸗ 
cenz des einſchnuͤrenden Darmes findet, und es muß bemerkt 
werden, daß eine Communication zwiſchen dem geſammten 

armcanale und der eingefhnürten Portion, welche Luft 
zulaͤßt, Luft und Fluͤſſigkeiten durch die Anwendung der ein⸗ 
fachen Taxis und noch mehr bei der Operation frei aus⸗ 
treten laſſen muͤßte. Doch kann der Gebrauch der Maſtdarm⸗ 
röhre bei Hernien als ein brauchbares adjuvans dienen. 


Bei ſehr kleinen Hernien und bei acuten Fallen im jugend⸗ 


lichen Alter würde ſie dagegen nicht anwendbar ſeyn. Die 
meiſten Fälle, in denen ſich die Röhre als zweckmäßig er: 


2 
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wies, kamen bei fehr bejahrten Kranken vor, bei welchen 
faſt immer allgemein tympanitis vorhanden zu ſeyn pflegt. 
Zur Warnung will ich noch hinzufügen, daß die Maſtdarm⸗ 
roͤhre ſelbſt in ſehr vorſichtigen Haͤnden den Maſtdarm und 
dos. Wouckfäl. ce riet. . N DHUOn MEnICàFHUazerte. 
May 5., 1843.) 


hervorgebracht durch Nieren- 
krankheiten. 
Von Dr. Aldridge. 


Gehirnſymptome, 


Es iſt allgemein bekannt, daß, wenn die Nieren ent⸗ 
fernt, oder ihre Gefäße unterbunden werden, Harnſtoff bald 
darauf im Blute entdeckt werden kann, und daß zu glei- 
cher Zeit eine eigenthuͤmliche Gruppe von Gehirnſymptomen 
auftritt. Auffallend iſt es, daß, wenn Harnſtoſſ in die Ve⸗ 
nen injicirt wird, keine ſolche Wirkung erfolgen ſollte, wie 
Magendie's Verſuche gezeigt haben, und dennoch ſind 
die ſchaͤdlichen Folgen einer Anhaͤufung der Elemente des 
Urins im Blute zu beſtimmt ausgemacht, als daß fie bes 
zweifelt werden koͤnnten. So, zum Beiſpiel, wenn aus its 
gend einer Urſache die Secretion des Urins plotzlich und an— 
haltend gehemmt wird, treten immer Delirien, Schlaͤfrig⸗ 
keit und Coma ein, ohne daß gerade nothwendig Fieber, 
Hitze des Kopfes, Klopfen der Carotiden oder vermehrte 
Vascularitaͤt des Gehirns dabei vorhanden wäre. 

Die Faͤlle von Krankheiten, in welchen die Elemente 
des Urins ſich im Organismus anſammeln, ſcheinen entwe⸗ 
der von einer Obſtruction in der Niere ſelbſt, oder in einem 
ihrer Ausgaͤnge, oder von einer Ableitung gegen eine andere 
Oberflache hin, in Folge deren eine uͤbermaͤßige Secretion 
eintritt, abzuhaͤngen. Ich din geneigt, die Retention det 
Elemente des Urins im Blute in Fällen von Harnſteinen, 
Klumpen von Fibrine oder Wuͤrmern, die in einem Theile 
der Gänge ſich feſtgeſetzt haben, von morbus Brightii und 
acuter nephritis der erſten Urfache zuzuſchreiben, und die 
Suppreſſion, welche bei der Cholera vorkommt, der zweiten. 

Es kann nicht ſchwer ſeyn, anzuerkennen, daß, wenn ein 
Stein im Nierenbecken oder Harnleiter ſich feſtſetzt, die das 
rauffolgende suppressio urinae in der Obſttuction ihre 
Urſache ſindet, welche den Abfluß des Harns verhindert, und 
bei morbus Brightii wird die Veränderung in den feſten 
Beſtandtheilen und darauf in der Quantitat des Waſſers 
jetzt ſtillſchweigend der Obſtruction zugeſchrieben, welche durch 
die granulitte Ablagerung gebildet wird. 

Es iſt jedoch nicht ſo deutlich, auf welche Weiſe die 
Suppreffion des Urins in Faͤllen von acuter nephritis 
eintritt. 

Irritation vermindert die Secretion, aber Hyperaͤmie 
bat in andern Organen nicht dieſe Wirkung. In acutem 
Catarth iſt zuerſt ein trocknes Stadium, das der Irtitation, 
aber ſehr bald, nachdem die ſonoren und pfeifenden Raſſel⸗ 
geräuſche eine Aufwulſtung der Schleimhaut angezeigt haben, 
finden wir Schleimtaſſeln und Auswurf, zum Zeichen, daß 
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die Steretion eingetreten iſt. In der Pneumonie folgt auf 
das Stadium der puerilen Reſpiration raſch das des rhon- 
chus crepitans. Bei der pleuritis haben ſich kaum die 
erſten Symptome gezeigt, als auch das Reibegeraͤuſch oder 
eine ndm wer- cage miele mne oe Tones den 
Beginn einer Secretion andeuten. Die verminderte Secre⸗ 
tion des Urins, welche ſo conſtant eine acute nephritis 
vegierter, A Vayer vine“ anne vel Eſefeftate ver“ Ent⸗ 
zuͤndungen. ö 

Aber in dieſer Krankheit iſt ein Mangel an Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen den feſten und fluͤſſigen Beſtandtheilen des Urins 
vorhanden. Anfänglich wird uns der waͤſſrige Theil vermin⸗ 
dert, der Urin iſt daher ſehr concentrirt, und erſt dann, 
wenn die Quantitaͤt des Waſſers ſo geringe wird, daß das⸗ 
ſelbe nicht länger die weſentlichen Beſtandtheile aufgeloͤſ't 
zu erhalten vermag, ſammeln ſich die letzteren im Blute an 
und bringen ihre verderblichen Wirkungen auf das Gehirn 
hervor. 

Herr Bowman bat es ſehr wahrſcheinlich gemacht, 
daß die waͤſſrigen und feſten Beſtandtheile des Urins von 
verſchiedenen Reihen von Capillargefaͤßen ausgeſchieden wer⸗ 
den, die erſtern von den Malpiahiſchen Koͤrpern, die letz⸗ 
tern von den plexus intertubulares. Ueberdieß hat er 
anatomiſch nachgewieſen, daß der Canal zwiſchen der Cyſte, 
von welcher ein jeder Malpighiſcher Körper eingeſchloſſen 
iſt, in einem engen Gange beſteht, welcher mit beweglichen 
Wimpern beſetzt iſt. Iſt es nun nicht wahrſcheinlich, daß, 
wenn die Niere uͤberfuͤllt iſt, dieſer enge Gang, von den 
umliegenden angeſchwollenen Theilen zuſammengepreßt, ſein 
Caliber vermindert und zuletzt im Verhaͤltniß zum Betrage 
der Congeſtion gaͤnzlich otſtruirt wird? Wenn dieſe Vor: 
ausſetzung zugegeben wird, ſo iſt es leicht, zu begreifen, wie 
fo der waͤſſtige Theil des Urins vermindert und zuletzt ganz 
unterdruͤckt wird, während die feſte Exeretion dieſelbe bleibt, 
oder auch in der Harnmenge vermehrt wird und, in Erman⸗ 
gelung eines menstruum, welches dieſelbe auflöſen und ent⸗ 
fernen würde, reſorbirt und in die Circulation geführt wird. 


Bei einer hepatitis, die aus einer acuten gastro- 
duodenitis hervorgeht, nimmt man an, daß der duetus 
choledochus durch die Anſchwellung der ihn auskleidenden 
Membran verſtopft wird, und die Galle, welche nicht durch 
ihren gewobnlichen Canal abfließen kann, bringt Gelbſucht 
bervor. Warum ſollte nicht etwas Aehnliches bei der ne- 
phritis vorkommen koͤnnen? 

In der Briabtſchen Krankheit, in welcher der Urin 
von geringer ſpecifiſcher Schwere iſt und in geringerer Quan⸗ 
titaͤt, als gewöhnlich, gelaſſen wird, tritt Delirium abwech⸗ 
ſelnd mit Stupor ein, in Folge einer Anhäufung der wer 
ſentlichen Beſtandtheile des Urins im Blute. Zuweilen beob⸗ 
achtet man aber auch deliria mussitantia und Schlaf 
rigkeit da, wo die Quantität des gelaffenen. Urins fo bes 
trächtlich iſt, daß die Anbäufung unmoglich einer mangel⸗ 
haften Excretion zugeſchrieben werden kann. Auf welche 
Weiſe laſſen ſich die Gehirnſymptome unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den erklären? Folgender iſt ein Fall, welcher häufig vor · 
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kommt: Ein Here litt an Waſſerſucht, in Folge einer 
Krankheit des Herzens, complicirt mit morbus Brightii. 
Zweimal wurde die Wiſſerausſchwitzung reſorbirt, und jedes⸗ 
mal traten die Symptome einer Harnvergiftung ein, welche 
bei'm letzten Male mit coma und Tod endeten. 

Viele Schriftſteller über Waſſerſucht haben die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß Symptome einer apoplexia serosa 
in Folge einer Reſotption des Erguſſes im Zellgewebe und 
den feröfen Höhlen entſtehen koͤnnen. And ral iſt geneigt, 
dieſelben einem metaſtatiſchen Erquſſe in die Hirnventrikel 
zuzuſchreiben. Ih habe jedoch nie bemerkt, daß dieſe Sym⸗ 
ptome ſich bei Waſſerſuchten in Folge einer Herzobſtruction 
zeigen, Faͤlle, in welchen das Verſchwinden der Ausſchwi⸗ 
gungen am Haͤufigſten vorkommt. Von welcher Art iſt 
nun die Eigenthuͤmlichkeit der Waſſerſucht, welche bei mor- 
bus Brightii vorkommt und jene auffallenden Symptome 
bervorbringt? Marchand und Andere haben nachgewie⸗ 
fen, daß Harnſtoff in den waſſerſuͤchtigen Ergießungen bei 
morbis Brightii vorhanden ſey. Wenn nun das Waſſer 
reſorbirt wird, fo mag vielleicht der früher in den Höhlen 
vochanden geweſene Harnſtoff in die Circulation gefuͤhrt 
werden und das Gehirn vergiften. 

Eine Anhaͤufung der Elemente des Urins im Blute 
wird nicht nur durch Obſtruction in der Niere, oder ihren 
Ausfuͤhrungsgaͤngen, ſondern auch durch eine Ableitung von 
den Nieren, in Folge einer übermäßigen Secretion an einem 
andern Orte, hervorgebracht. Ein auffallendes Beiſpiel von 
den Wirkungen dieſer letzteren Urſache finden wir bei der cho- 
lera spasmodica. Die reichlichen, Reiswaſſer ähnlichen, 
Ausleerungen bei dieſet Krankheit verdrängen die meiſten ans 
deren Secretionen, und unter andern auch die des Urins; 
Harnſtoff ſammelt ſich daher im Blute an, und Hirnſym⸗ 
ptome werden hervorgebracht. Dr. Hudſon, welcher eine 
fehe ausgebreitete Gelegenheit gebabt hat, die Cholera zu 
ſtudiren, theilte mir in dieſer Beziehung Folgendes mit: 
„Im Allgemeinen war bei den Kranken, welche den collapsus 
überlebten, die suppressio urinae anhaltend und, ſowie das 
ſecundaͤre Fieber Fortſchritte machte, wurde das Geſicht auf⸗ 
geteieben und dunkelroth; die Muskeln zitterten im hohen 
Grade; ein andauerndes leiſes delirium mussitans trat 
ein — doch nie heftig — welches einen oder zwei Tage 
vor dem Tode allmaͤlig in coma überging. Der Körper 
nahm eine Art von urinöſem Geruche an. 
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Die Hiruventrikel enthielten gemeiniglich einige Drach⸗ 
men feröfen Blutes, welches eins oder zweimal unterſucht 
wurde, wo man dann fand, daß es Harnſtoff entbielt.“ 

Ich vermuthe, daß oft Harndelirium und Coma ir: 
thuͤmlich fur ein Gehirnleiden angeſehen werden, und eine 
ungenaue Unterſuchung nach dem Tode kann ſelbſt dieſe An⸗ 
ſicht beſtätigen. (Dublin Journal, March 1843.) 


Miscellen. 


Ueber die Beſeitigung von Blindheit in Folge 
einer Lähmung der iris. — Dr. Ure beſchrieb den Fall 
einer Frau, welche ploͤtzlich auf einem Auge erblindet war. Die 
Pupille war erweitert und unbeweglich, und ſie war durchaus nicht 
im Stande, Hell und Dunkel zu unterſcheiden. Dr U re diagnoſti⸗ 
cirte eine idiopatbiſche Lähmung der iris, und cauteriſirte den um⸗ 
fang der Hornhaut mit Hollenſtein (nach Serres), worauf das 
Sehvermoͤgen ſich raſch wieder einſtelte. — Herr Ar nott führte 
einen äbnlichen Fall an bei einem Kupferſtecher, welcher, nach ans 
geſtrengtem Arbeiten bei natürlichem und künſtlichem Lichte, auf 
dem linken Auge, mit welchem er arbeitete, erblindete. Er konnte 
mit dieſem Auge entfernte Gegenſtände undeutlich ſehen, aber mebr 
durchaus nicht. Die Pupille war ungemein erweitert, indem die 
iris dicht an das ligamentum ciliare hingezogen war, und reagirte 
durchaus nicht gegen das Licht. Wenn der Kranke durch ein kleines 
Loch in einer Karte blickte, ſo konnte er mit dem linken Auge 
Gedrucktes leſen, welches bewies, daß das Uebel nicht Amauroſe 
war, ſondern daß das Geben nur durch die Menge des Lich⸗ 
tes verhindert wurde, welches in das Auge drang und die Netz⸗ 
haut uͤberreizte. Allgemeine und oͤrtliche Blutentleerungen, Bla⸗ 
ſenpflaſter, Mercur, brachten keine entfhierene Wirkung hervor; 
auch die Anwendung des Aetzmittels fruchtete Nichts, aber wohl nur 
deßhalb, weil es nicht energiſch genug, angewendet worden war. 
(Sitzung der Royal Medical and Surgical Society vom 9. Mai 
1843 in Lancet, May 20. 1843.) 


Hernia foraminis obturatorii, von Dr. King. — 
Mad. W., ſechsundſiebenzig Jahre alt, Mutter mehrerer Kinder, 
batte ſeit ungefähr einem Jabre uͤber Schmerzen in der linken 
Lriſte, dem Verlaufe des m. obturatorius entlang und uͤber Krampf 
im linken Schenkel und im Beine geklagt. Ungefähr vierzehn Tage 
vor ihrem Tode wurde ſie von Schmerzen im untern Theile des 
Unteriribe, von Erbrechen — doch nicht kotbartig — und völliger 
Perſtopfung des Darmcanals befallen. Bei der Unterſuchung nach dem 
Tode zeigte lich Folgendes: Adbäfionen der untern Ränder des Netzes 
an die Ränder der Blaſe und den linken Rand des Beckens; Hernie des 
Duͤnndarms durch das foramen obturatoriùm, eingeklemmt zwiſchen 
dem Knochen und dem m. obturator externus, und nahe daran, in 
Brand Überzugehen; der Nerv und die Arterie lagen nach Hinten; 
acute peritonitis am Peritonäaluͤberzuge des Dünndarms, doch 
keine dymphe oder Erguß. (London Med. Gazette, Dec. 1842) 
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Enumeration des genres de plantes cultivées au Museum 
d'Histoire naturelle de Paris, suivant l’ordre établi dans ’&cole 
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